
ses Auseinanderklaffen der einzelnen lite-
rarischen Gattungen gibt uns Gelegenheit,
eine wichtige Einschränkung zu machen:
die Relation Bestseller = literarisch an-
spruchsvolles Buch ist im Idealfall sicher
richtig, stinunt aber nicht immer. Genauso
falsch wäre die Behauptung: schwacher
Verkauf literarisch anspruchsloses Buch.

Nicht zu beantworten ist die Frage von Ro-
ger Manderscheid: "Es mögen wohl - we-
gen der Verfilmung - 2500 Leute 'Schak-
ko Klak' gekauft haben. Aber wieviele
Leute haben das Buch gelesen?"

Schließen wir unseren kurzen Überblick
über die Bestseller-Realität in Luxemburg
mit einem Rechenexempel, das die wahre
Bedeutung der hier veröffentlichten Zah-
len illustrieren könnte. Ein Luxemburger
Autor, der Luxemburgisch schreibt, kann
hierzulande mit einer potentiellen Leser-
scha ft von 250 000 luxemburgischkundi-

gen Lesern rechnen. Ein deutscher Autor,
der Deutsch schreibt, kann im deutschspra-
chigen Raum (Deutschland, Schweiz,
Österreich) eine potentielle Klientel von
kleingerechnet 50 Mio Lesern ansprechen.

Ein Titel wie "Muschkilusch" von Guy Re-
wenig, der in Luxemburg bisher über
7000 mal verkauft wurde, hätte also - tou
tes proportions gardées - im deutschspra
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chigen Raum eine verkaufte Auflage von
1.400.11 I Exemplaren erreicht.

Natürlich stimmt diese Proportion nur be-
dingt: in Luxemburg sind die Konkurrenz-
bedingungen anders als im deutschsprachi-
gen Raum. Es gibt hierzulande im Augen-
blick nur eine sehr bescheidene
Kinderbuch-Produktion, so daß der einzel-
ne Titel von vorneherein mehr Chancen
hat als etwa im deutschsprachigen Raum,
wo jeder Autor mit einer reichen, nahezu
unübersehbaren und zum großen Teil qua-

litativ hochstehenden * derbuchpublika-
tion konfrontiert ist.

Allerdings könnte der Verkaufserfolg
deutschsprachigen Raum unter Un-
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den noch höher sein als angeführt, wenn
n die Marktstruktur und die damit ve-

bundenen Apparaturen berücksichtigt. In
Luxemburg fehlt es an allem - an durch-
schlagskräftigen Verlagen, an einem effi-
zienten Vertriebssystem, an interessierten
Buchhändlern, überhaupt an einem "1 itera-
rischen Leben" mit Feuilletons, kontinuier-
licher Rezeption, regel "Bigen Literatur-
Veranstaltungen, wissenschaftlicher Auf-
arbeitung der Li tera tur-Produktion. Wenn
man also diesen völlig mangelhaften
Background in Rechnung stellt, grenzen
verschiedene Bestsellerzahlen in Luxem-
burg schon fast ans Paranor • •••

P.B.

"Ober das Geistige in der Kunst"

Überlegungen zur Ausstellung Main Stations

Main Stations, Ausstellung im Casino Lu-
xemburg bis zum 3. März 1996, geöffnet: Di-
So 10-18 Uhr, Do bis 20 Uhr, regelmässige
Führungen: So 11 Uhr und Do 18 Uhr, sowie
zahlreiche thematische Führungen und Kon-
ferenzen, Auskunft: Tel.: 22 50 45.

"Ober das Geistige in der Kunst"1

Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges
suchten die Künstler nach neuen Aus-
drucksmöglichkeiten. In den USA hatte
der Surrealismus neben der Abstraktion
bereits seit den dreißiger Jahren 2 einen be-
deutsamen Einfluß auf die Malerei genom-
men. Die junge Künstlergeneration, wie
Pollock beispielsweise, machte sich die
surrealistische écriture automatique zu ei-
gen. Durch unbe ßte Assoziationen ent-
standen sehr großformatige Bilder, mit de-
nen die Künstler sich von der traditionel-
len realistischen Malerei in den USA
distanzierten.

In Europa hingegen hatte die Abstraktion
unmittelbar nach dem	 eiten Weltkrieg
eine Vorrangstellung erlangt. Ihre ver-
schiedenen Richtungen, wie geometrische
und lyrische Abstraktion oder Informed
dominierten die surrealistischen Tenden-

zen. Alle diese neuen Kunstrichtungen ha-
ben jedOch eines gemeinsam, nämlich die
Verinnerlichung der Ausdrucksweisen.
Der Künstler findet seine Eindrücke nicht
mehr unbedingt in der äußeren Welt, son-
dern er sucht nach Ausdrucksmöglichkei-
ten, die durch seine Gedanken, seine Ge-
fühle und seine Sinneswahrnehmungen
entstehen.

Alle diese neuen
Kunstrichtungen haben

jedoch eines gemeinsam,
nämlich die Verinnerlichung

der Ausdrucksweisen.

Main Stations zeigt anhand von 13 Wer-
ken verschiedener Künstler aus den USA
und Europa, welche Wege seit 1950 in der
Kunst eingeschlagen wurden. Seit Du-
cha mp mit seinen Ready-mades3 bereits
1913 die Natur der Kunst in Frage gestellt
hatte, stellen sich heute auch bezüglich
dieser Ausstellung einige grundsätzliche
Fragen: Was ist Kunst? Wer macht
Kunst? Weshalb gibt es Kunst?...

Diese Fragen drängen sich dem Besucher
auf, sobald er mit einem der ausgestellten
Werke konfrontiert wird. Doch er be-

keine Antworten auf seine Fragen.
Denn die zu den Kunstwerken gehörenden
Texte in der Ausstellung sind zu stark auf
die einzelne Arbeit bezogen. Das Werk
und der Künstler sollten jedoch im Hinter-
grund stehen, da die grundlegende Idee,
die es zu ver *tteln gilt, die Vielfältigkeit
der neuen Konzepte in der Kunst seit
1950 ist. Es reicht sicherlich nicht aus, gu-
ten Willen zu zeigen und, wie der Kurator
der Ausstellung auffordert, nur hinzukom-
men, ohne Vorkenntnisse oder ohne Füh-
rung die Ausstellung zu begehen. Sicher-
lich gehören die meisten der ausgewählten
Werke zu den bedeutenden Beispielen ih-
rer Zeit und der Besucher fühlt Emotionen
von diesen Werken ausgehen, aber kann
er diese Emotionen deuten? Ist er in der
Lage, sich mit den verschiedenen Kunst-
werken auseinanderzusetzen? Manche
Werke bleiben ihm sicherlich verschlos-
sen, wenn er sich dann nicht auch noch
die Zeit nimmt, die Ausstellung nachzube-
reiten4.

Im Grunde genommen scheinen konkrete
Antworten hier nicht das Wesentliche zu
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Sol Le i Open Moduhir Cube 3x3x3, 1983

sein. Vielmehr kommt es bei dieser Aus-
stellung darauf an, daß man sich bewußt
wird, daß Kunstwerke sich nicht immer
einordnen lassen und man sie nicht mit
den gleichen Maßstäben beurteilen kann.

Was sonst ist ein Gemälde als Farbe auf
Leinwand? Auch Pollocks großes Werk
Number 11 von 1951 (146x352cm)
scheint auf den ersten Blick nichts ande-
res zu sein. Farbe jedoch ist auf der Lein-
wand nicht gleich Farbe, einmal wirkt sie
satt und leuchtend, einmal matt oder auch
durchsichtig, abhängig von der Saugfähig-
keit des Untergrundes. Durch die Technik
des dripping, wobei die Farbe nicht mit
dem Pinsel aufgetragen wird, sondern auf
die Leinwand tropft, entstehen übereinan-
dergelagerte Farbschichten. Sogleich
spürt man, daß Pollock seine Malerei
nicht auf einer senkrecht vor ihm aufge-
richteten Leinwand ausgeführt hat, son-
dem sich über den vor ihm und unter ihm
ausgebreiteten Stoff bewegt hat. Er arbei-
tet intuitiv, er hält keinen Gegenstand
fest, sondern die Struktur des Bildes ent-

wickelt sich spontan während ihres Entste-
hens und nicht nach festgelegten Komposi-
tionsregeln. So erhält das Bild ein Eigenle-
ben, da es sich dem Willen des Künstlers
entzieht. Pollock bricht also mit der größ-
ten Tradition der Malerei, nämlich mit der
Komposition nach bestimmten Regeln,
die durch die Kunstakademien vermittelt
wurden. Hier ersetzt die Intuition, ja sogar
der Zufall diese Regeln und der Malerei
werden neue Horizonte geöffnet

Parallel zu Pollocks Konzept der Action
Painting entstehen auch andere, neue
Blickwinkel, beispielsweise durch der bil-
denden Kunst bisher ferngebliebene Me--
dien wie, um nur einige zu nennen, Spra-
che (mit dem Werk von Laurence Weiner)
und Video (durch die Arbeit von Bruce
Nauman). Film und Schrift treten an Stelle
von Farbe und Leinwand und sie erwei-
tern sornit den für uns üblichen, verein-
fachten Begriff vom Kunstwerk.

Natürlich hat sich auch die Rolle des
Künstlers nach dem zweiten Weltkrieg

verändert. Ein Künstler wie Sol LeWitt be-
arbeitet ausschließlich die Entwürfe und
die Pläne zu seinen Werken, er liefert die
Idee. Die Fertigung, das rein technische
also, überläßt er anderen Leuten. Mit die-
ser Konzeption distanziert er sich von der
Idee des seit dem Mittelalter geprägten
Künstlerbildes als Handwerker. Das vor
dem eigentlichen Werk stehende Konzept
wird zum einzig wichtigen Element und
veräußerlicht die kreative Energie des
Künstlers. Das fertige Produkt indessen
bleibt für uns als Zeugnis seiner Idee
übrig. Sein Modular Cube 3x3x3, von
1983 (428 x 428 x 428 cm), beherrscht
durch seine stereometrische Struktur voll-
ko lien den Raum, in dem er sich befin-
det. Das Werk verändert unser Raumge-
fiihl, besonders hier im Casino, da es
"raumfüllend" ist, und der Besucher sich
ziemlich klein und unbedeutend vor-
kommt. Die Installation verführt zum Hin-
durchschreiten, aber die Ehrfurcht vor
dem Kunstwerk verhindert einen solch
profanen Akt. Die Tatsache nämlich, daß
es in einem Ausstellungsraum steht, er-
hebt es zu einem Kunstwerk. Sol LeWitt
empfindet seine Kunst ohne Zweck und so
werden wir aufgefordert nur den Körper
an sich zu betrachten. In dieser Weise
stellt die Minimal Art einen Gegenpol
zum amerikanischen Pop Art und zur Ac-
tion Painting dar.

Die gefilmten Aktionen von Beuys liefern
abschließend ein gutes Beispiel, um des-
sen "e eiterten Kunstbegriff" zu erläu-
tern. Die Filme sind jedoch nicht sehr auf-
schlußreich, da sie beide zu lange dauern
und der Besucher mit einem kurzen Aus-
schnitt keinen Einblick in das Werk und
die Bedeutung des Künstlers erhält. Beuys
setzt Kunst gleich mit Kreativität, ein Po-
tential, das in jedem von uns schlummert.
Seine Aktionen sind oftmals Abfolgen
von banalen Handlungen, die durch eine
Art Ritualisierung zum künstlerischen Akt
werden. Beuys stellt die bisherigen Sch-
und Denkgewohnheiten radikal in Frage
und schafft so 't eine Kausalität zwi-
schen Kunst und Gesellschaft.

Kunst hat also eine Aufgabe: Das Kunst-
werk wird zum Vehikel für Ideen und As-
soziationen, die der Betrachter in es hin-
einprojizieren kann. Der Künstler stellt
nicht	 hr nur die tastbare Realität der
äußeren Dingwelt dar, sondern ebenfalls
und viel intensiver die (seine, unsere) emp-
fundene Wirklichkeit. Dafür behält er sich
die Anwendung von für uns neuen Aus-
drucksformen vor, die sämtliche Sinnes-
wahrnehmungen beinhalten können und
uns also neue Blickwinkel eröffnen und
die Kunst somit zu e eitern, ja zu berei-
chern vermögen. Bleiben die Werke
sprachlos, so	 ngelt es möglicherweise
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an der Bereitschaft, die Erweiterung des
Kunstbegriffs zu akzeptieren, da dieser
mit den bisher an diesem Ort gezeigten
Werken, eri ern wir an die Ausstellun-
gen zu den Neo-Impressionisten und den
Expressionisten, noch relativ greifbar und
erfaßbar war.

Danielle Stammet

1Titel des 1912 erschienenen Buches von W ily

Kandinsky. In dieser Abhandlung umreißt er seine

Vorstellungen von einer abstrakten Kunst der Zu-

kunft.
2Künstler wie Marcel Duch i p, André Breton und

Max Ernst emigrierten in die Vereinigten Staaten und

beeinflußten dort wesentlich das Kunstgeschehen.

3Duchamp, Mitbegründer der Dada-Bewegung, hat

vorgefertigte Gegenstände, wie ein auf einem Hocker

befestigtes Fahrradrad, z s Kunstwerk erhoben.

4Der zur A tellung erschienene Katalog berichtet

sehr ausführlich, in drei Sprachen, über die Hinter-

gründe der Ausstellung und über die 13 Künstler, in

mehr oder weniger verständlichen Texten. Hrsg.

Urs Ra	 er, Christel Sauer, 92 S., 600 F.

Ausstellungskonzept auf
tönernen Füßen
Main Stations im Casino Luxemburg

Über einen Zeitraum von sechsunddreißig
Jahren besucht der 82jährige Musikphilo-
soph Reger in zweitägigen Abständen das
Kunsthistorische Museum in Wien, eine
Kulthandlung situiert in einem aurati-
schen, weltentrückten Ort. Nach all den
Jahren in einer musealen Erlebniswelt
scheint die von Tho s Bernhard 1) ge-
schaffene Romanfigur Reger geradezu prä-
destiniert, die Betrachtungen über das
recht fragwürdige museale Unternehmen
von Main Stations durch's Schlüsselloch
zu verfolgen.

...die Leute gehen ins Kunsthistorische Mu-
seum, weil es sich gehört, aus keinem ande-
ren Grund, sie reisen sogar aus Spanien und

Portugal ch Wien und gehen ins Kunsthi-
storische Museum, um zu Hause in Spanien
und Portugal sagen zu können, daß sie im
Kunsthistorischen Museum in Wien gewesen
sind, was doch lächerlich ist, denn das
Kunsthistorische Museum ist nicht der Prado
und es ist auch nicht das Museum in Lissa-
bon, davon ist das Kunsthistorische Museum

weit engernt. Das Kunsthistorische Museum
hat ja nicht einmal einen Goya und es hat
nicht einmal einen El Greco...

Gewiß, so möchte man meinen, zu kritisie-
ren gibt es inmier etwas, sei es an den
Sammlungen der Museen oder an den je-
weiligen Ausstellungen. Die Ausstellung
Main Stations ist insofern ein spezieller
Fall, da im Gesamtkonzept ein extrem ho-
her Anspruch von Seiten des Ausstellungs-
ma chers, Urs Raussmüller, an die öffent-
lichkeit getragen wird, der einen allge-
meingültigen Charakter impliziert und
daraus resultierend zahlreiche Fragen auf-
wirft. Für denjenigen Leser, der bislang
noch keinen Blick ins Casino geworfen

hat,bietet die Ausstellungskritik von Da-
nielle Stammet auf S. 33f dieser "forum"-
Ausgabe eine Gesamtübersicht. An dieser
Stelle sollen lediglich die Schwachstellen,
Fra - rdigkeiten und Fehlschläge der
konzeptuellen Planung beleuchtet werden,
von daher werden nur einzelne Werke her-
ausgegriffen.

...Natürlich kann es auf den El Greco ver-
zichten, denn E I Greco istkein wirklich groß-
er, kein allererster Maler, sagte Reger, aber
keinen Goya zu haben, ist fir ein Museum

wie das Kunsthistorische Museum geradezu
tödlich...

Akzeptiert der Casinobesucher den hehren
Anspruch der Ausstellung - "die innovati-
ven Leistungen in der Kunst seit 1950"
über die Werke von 13 Künstlern zu exem-
plifizieren -, könnte er sich beispielsweise
die Frage stellen: Wieso hat der Ausstel-
lungsmacher bei einzelnen Künstlern
nicht die adäquaten, richtungsweisenden
Werke des jeweiligen Künstlers gewählt?
Es gleicht einer Verklärung der Tatsachen,
wenn Urs Raussmüller während eines
Gastvortrags im Casino (Dezember 1995)
sich selbst befragt: "Habe ich eine Fehl-
einschätzung der Werkauswahl betrie-
ben? Und im direkten	 chluß in nahe-
zu dog	 'scher Manier postuliert: "-
Nein!"

Denn die Frage bleibt: Warum er sich im
Fall Warhol an dessen Schaffensendphase
orientiert, bei Johns voll und ganz dane-
ben greift, bei Pollock hätte treffender
wählen können, mit Ryman eine deutliche
Schwachstelle innerhalb des Konzeptes

markiert und Beuys über Video als Be-
helfslösung agieren läßt?

...Das Ga und das Vollkommene ist uns.
unerträglich, sagte er. So sind mir im Grun-
de auch all diese Bilder hier Kunsthisto-
rischen Museum u rträglich, wenn ich ehr-
lich bin, sind sie mir fürchterlich. Um sie er-
tragen zu können, suche ich in und jedem
einzelnen einen soge nnten gravierenden
Fehler...

Warum jene Fragen an die einzelnen Wer-
ke überhaupt gestellt werden, liegt darin
begründet, daß gravierende Unterschiede
innerhalb der Werkauswahl anzutreffen
sind. Desweiteren implizieren die von
Raussmüller aufgestellten Thesen bereits
den auslösenden Sprengstoff: "Main Sta-
tions steht für Aufbruch, Veränderung, die
Öffnung neuer Sichten. Main Stations ist
die Metapher für die großen Neuerungen
in der Kunst seit 1950. Postulierte The-
sen, die über 13 Eckpfeiler belegt werden
sollen. Eckpfeiler wie Klein, New
Broodthaers, Nau • n, LeWitt, Weiner,
Stella, Kounellis werden dem	 pruch
über eine adäquate Werkauswahl durch-
aus gerecht. Wobei auch hier zu berück-
sichtigen bleibt, daß ihre Namen beliebig
austauschbar wären durch andere Kunst-
ler, die ebenso als Eckpfeiler hätten po-
stiert werden können. Eine Entscheidung,
die von Ausstellungsmacher zu Ausstel-
lungsmacher variieren könnte. Ein Fak-
tum, das völlig legitim ist. Frai rdig
wird der Eckpfeiler erst dann, wenn das
entsprechende Werk nicht über die not-
wendige Aussagekraft zum jeweiligen
Stellenwert des Künstlers verfügt. Exakt
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